
Bayreuth droht neuer Prestigeverlust.
Ausgerechnet das Festspielhaus Ba-

den-Baden, das lange als gernegroßes
Provinztheater belächelt wurde, legt
sich beim Wettstreit um Deutschlands
tonangebende Wagner-Bühne mit dem
Grünen Hügel an: 2011 startet das Thea-
ter an der Oos eine Neuinszenierung
des 16-stündigen Nibelungen-„Rings“,

der im Jahr 2013 komplett aufgeführt
werden soll. Dann nämlich jährt sich
der Geburtstag des Komponisten 
Richard Wagner zum 200. Mal – mit 
der Folge einer weltweiten Wagner-
Schwemme. Während Bayreuth nun sei-
nen Jubiläums-„Ring“ wohl Katharina
Wagner, der Tochter des amtierenden
Festspielleiters Wolfgang Wagner, über-
lassen dürfte, wartet der Baden-Bade-
ner Intendant Andreas Mölich-Zebhau-
ser mit ebenso pfiffigen wie pikanten
Engagements auf. Für die musikalische
„Ring“-Leitung hat er ausgerechnet
Christian Thielemann verpflichtet, der
als Bayreuther Hausdirigent gilt und 
mit Katharina Wagner und dem Neutö-
ner Peter Ruzicka ein Triumvirat bildet,
um auf dem Grünen Hügel die Macht
zu übernehmen, sobald Festspielchef
Wolfgang Wagner aufgibt. Spektakulä-
res Flair gewinnt das Baden-Badener
„Ring“-Projekt aber vor allem durch
Oscar-Preisträger Florian Henckel von
Donnersmarck, 34: Der erfolgreiche Re-
gisseur („Das Leben der Anderen“), der
bislang noch nie im Musiktheater ge-
arbeitet hat, soll das vierteilige Musik-
drama inszenieren. Noch sind die Ver-
träge nicht unterzeichnet, weil Henckel
von Donnersmarck Opernprojekt und
Kinoproduktionen zeitlich aufeinander
abstimmen muss. Mölich-Zebhauser in-
des ist sicher, den prominenten Opern-
neuling endgültig für sein Prestigepro-
jekt ködern zu können: „Der ist doch
totaler Wagner-Narr, der kann gar nicht
anders.“
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Henckel von Donnersmarck schmiedet den „Ring“

S A C H B U C H

Zündstoff für Zoff

Diese Konstellation gilt als Krone der
Kammermusik und als ungemein

elitär: das musikalische Gespräch, das
vier Instrumentalisten in einem Streich-
quartett führen. Ein solches Ensemble
ist, wenn es die Anfangsphase glücklich
überstanden hat, eine mühseli-
ge Ehe zu viert. Reisen, Pro-
ben, Aufführungen, Diskussio-
nen über Interpretationen, die
Ab- und Zuneigungen der Mit-
glieder untereinander – der
Zündstoff für Zoff liegt allein
schon in der Konstruktion.
Jetzt hat die Hamburger
Künstler-Agentin Sonia Sim-
menauer, die sich mit ihrer
Agentur auf Streichquartette

spezialisiert hat, ein kleines, kluges
Buch über diese eigentümliche Form
des Musizierens verfasst: „Muss es
sein?“, fragt der Titel, und die Antwort
ist ein einziges Ja. Aber eines mit vielen
Bedenken und Einschränkungen. Sim-
menauer lässt Musiker von berühmten
Formationen wie dem Alban Berg oder
dem LaSalle Quartett zu Wort kommen,
beschreibt den Alltag vor und hinter

der Bühne und schafft wie
nebenbei Bemerkenswertes:
Ihr Buch weckt die Neugier
an dieser so beglückenden
Form der Musik. Eine schön
geschriebene, feinsinnige 
Fibel für Kenner und alle, 
die es werden wollen. 

Sonia Simmenauer: „Muss es sein?“. 
Berenberg Verlag, Berlin; 136 Seiten; 
19 Euro.
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